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Schweizer Katholizismus weıblich
Die Kongregationen VON Menzıngen und Ingenbohl 1mM Kontext ihrer Entstehung

Im Jahr 908% begingen 7 WE1 in der Schweiz verwurzelte Gemeinschaftten Men-
zıngen und Ingenbohl runde Gedächtnistage‘. Am Junı 888 starb Multter
Marıa Theresıia Scherer, dıe Gründerin der Kreuzschwestern VON Ingenbohl. Am
[3 Dezember 1863, VOT 125 Jahren, schlofß Bernarda Heiımgartner, die e  e rau
Multter des Instituts der Lehrschwestern VON Menzıngen, ıhre Augen. Diese (3@e+
dächtnistage bıeten eınen Anlafßs, die beıiıden Gemeinschaften 1m orößeren Rahmen
ihrer Entstehungszeıt zZzu beleuchten un hre exemplarısche Bedeutung tür ähnlı-
che Kongregationsgründungen ın Deutschland hervorzuheben. Dabei werden be-
sonders jene Zusammenhänge herausgearbeıtet, die iın den meılsten Darstellungen
1 Hıntergrund bleiben, jedoch die eigentlıche Leıistung diıeser Frauen un ıhr
Durchsetzungsvermögen ErSTt 1Ns Licht treten lassen.

Jahrhundert: Kongregationsboom
Das Jahrhundert 1ST die Hoch-Zeıt der Kongregationen und kırchlichen (5e+

meınschaften, dıe außerhalb eınes SIrCNg begrenzten Klosterbezirks 1n der Nach-
folge Chriustı aktıve sO7z1ale Dienste enttalten. Fur die Männer hatte sıch der
Sprung ber die Klostermauern bereıts 1mM Hochmiuttelalter vollzogen. Die Grün-
dungen des Jahrhunderts haben dieser Lebenstorm annn breıiten instiıtutionel-
len Charakter verliehen. IDIEG Frauen länger die herkömmliche OCr des
Mönchtums 1mM geschlossenen Kloster gebunden. Von wenıgen Ausnahmen abge-
sehen, gelingt CS den Frauen Eerst i Jahrhundert, die Lebenstorm 1
kırchlich-institutionellen Rahmen verwirklichen?. Der Gründungsboom ach
der Französischen Revolution oilt tür Frauen und Männer 1n yleicher Weıse; @1:

1St jedoch be] den Frauen ausgepragter. Di1e Namengebung und inhaltlıche Be-
stımmung der Frömmigkeıitsrichtung dieser Gemeinschaften bezog sıch auf Jesus
Christus oder Marıa: den 5atzungen lag zumeıst eıne abgewandelte tranzıskanı-
sche Regel zugrunde.

Zwischen 4010 und KG} entstehen 1ın Frankreich A AL 400 Frauenkongregat1io-
NEN; 200 01010 Frauen treten 1Ns Novızıat eın Im gleichen Zeıtraum soll iın Frank-
reich IC UTE Untersuchungen zufolge eiıne VO 130 Frauen sıch eıner solchen
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Gemeıinschaft HEUETEN oder älteren Stils angeschlossen haben?. Das 1St eın außer-
vewöhnlıch hoher Prozentsatz. Die tranzösische Forschung spricht deshalb V}
einer Feminisierung des tranzösıischen Katholizısmus, das heißt VO einer bisher
nıcht dagewesenen Inanspruchnahme der Frauen tür die Weıitergabe des Jau-
bens 1n miıssıonarıscher Stofsrichtung und tür die UÜbernahme soz1ıaler Diıenste
durch Frauen. uch die antıklerikalen Regierungen duldeten den Weıterbestand
dieser Gemeinnschaften, als 903/04 zahlreiche Kongregationen aufßer Landes VCI-
wıesen wurden. Das französıische Krankenhauswesen ware zusammengebrochen,
WECeNnN CS aut den Beıtrag dieser Gemeıinschatten hätte verzichten mussen.

Die Gründe tür den Erfolg des Kongregationsbooms sınd vielfältig. Auft indıvı-
dueller Ebene Nag der Rekurs auf die Berufung ZUuU geistlichen Stand hıngehen;
das gesellschaftliche Phänomen, auft das CS 1J1er ankommt, erklärt nıcht. AÄAuszu-
gehen 1St VO den Möglıchkeıiten ZUF Selbstentfaltung, dıe diese Gründungen den
Töchtern kınderreicher Famıilien ach dem Rückgang der Kındersterblichkeit bo-
FE  =) Die Kreıse, die sıch angesprochen ühlten, iın der Mehrheit test 1ın der
Volksirömmigkeıit verwurzelte ländliche Schichten. Eınzelne dieser GFE
meıinschatten auch Töchter des Adels un des Besiıtzbürgertums A} wäh-
rend die Söhne dieser Schichten sıch keineswegs mehr W1€ VOT der Revolution
Z WE geistlichen Stand drängten, jedoch Orden und Kongregationen den Vorzug
vaben.

Der Eintritt 1n eıne Kongregatiıon bot alleinstehenden, sıch Z Zölıbat VCI-

pflichtenden Frauen dıe Möglıchkeıit eınes Anschlusses eıne Groftamaıilie,
z1ale Sıcherheit, Biıldungschancen, eın ZEWI1SSES Sozialprestige un dıe Wahrneh-
Mun  o VO Verantwortung, dıe die damalıge Gesellschaft der TAau vorenthielt. Die
Vorsteherin der Oberin eıner solchen Gemeıinschaft konnte selbständig MIt
eld umgehen, Häaäuser erwerben, CUuU«C bauen, eın natıonales, bısweilen interna-
tionales Netz soz1ıaler Dienste autbauen. Sıe konnte die Einengung der TAau auft
ıhre herkömmliche Raolle 1ın der Famlıulıe, Kındererziehung und Urganısatıon VO

Katteekränzchen teiılweıse durchbrechen. In gewısser Weıse haben diese Ordens-
ftrauen 7A3 beigetragen, dıe öftentliche Meınung hınsıiıchtlich der Rollenfixierung
der Ta für einen Wandel vorzubereıiten +.

Was für Frankreich oilt, braucht nıcht unbedingt tür die Schweiz und für
Deutschland Geltung haben Gewisse Rahmenbedingungen kehren 1aber
auch er wıeder. Zunächst 1ST tür dıe Schweiz auf den tormgebenden Einflufß
tranzösıischer Inıtıatıyven hinzuweisen. Von den Ursulinen, dıe 1mM 17 Jahrhundert
der Ausbildung VO Mädchen die Priorität vaben, ber die Schulschwestern VIC)

Portieux, die 1m Jura un 1n Basel] wırkten, hın den Spıtalschwestern VO Be-
SalcOonNn ın Solothurn un: Luzern, überall Aflst sıch der französische Einfluß nach-
welsen. uch dıe Gründerinnen der typısch deutschschweizerischen Kongrega-
tionen W1€ Menzıngen, Ingenbohl und Baldegg sınd 1m Elsafß Z Schule
SCHANSC un: haben sıch 1n tranzösischen Aausern Rat geholt.
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Wıe machte 1U der schweizerische Katholizismus sıch das Kräftepotential al-
leinstehender Frauen für das Schulwesen un: dıe soz1alkarıtatiıven Dienste utL-
Zze? Reıin fächenmäßig verdoppelte sıch 1im Jahrhundert der Tätigkeitsbereich
der Katholiken. Zunächst WAaren die katholischen Stammlande un: dıie 26
mıschtkonfessionellen Kantone, ann die Stidte der Diaspora Basel, Zürich,
Wınterthur, St Gallen In die Zuwanderer A4aUS der Innerschweiz un: dem Wal-
l1s, 1aber auch A4US den benachbarten, überwıegend katholischen Regionen W1€ dem
Elsa{fß stromten. Die Nöte und Bedürftfnisse vıelfältig; dıe Versuche, S1e 76}

lösen, spiegeln den Autfbau eınes katholischen Mikrokosmos 1n eiınem staatlichen
un gesellschaftlichen Ganzen>.

FEın vewı1sser Vorsprung, den die reformierten Kantone 1m Schulwesen hatten,
unbeschadet beachtlicher katholischer Inıtıatıven 1m Luzernischen und Solothur-
nıschen, weıtete sıch 1m Jahrhundert au  N Die Eınführung der allgemeinenB E E
Schulpflicht durch dıe meılsten kantonalen Verfassungen 1m Jahr 1585458 ın die
Bundesverfassung wurde S1€ ErYrST 18574 aufgenommen trat die katholische Inner-
schweiz recht unvorbereitet. Zudem betfand S1E sıch ın eiıner recht prekären tfinan-
zıellen Sıtuation ınfolge der ıhr ach dem verlorenen Sonderbundskrieg auferleg-
ten Kontributionen. War zeıgten dıe Auswirkungen des industriellen Wandels
sıch ın der Innerschweiz nıcht unmıttelbar. och 1ın einzelnen Kantonen
DU, Solothurn, St Gallen iraten 1mM Gefolge der Industrialisierung THEUEC For-
INeNn der Verelendung den herkömmlichen hinzu, die ınfolge VO Miıfßßernten,
Naturkatastrophen un ansteckenden Krankheiten SOZUSASCH PeErmManNeNTES Haus-
recht hatten. Kantone und Gemeıuinden überfordert; LUr die Priyvatınıtiative
konnte Abhıiulte schaffen un: gegenüber allgemeiner Passıvıtät eınen Bewulfstseins-
wandel einleiten.

Dafß 1€eSs kontessionellem Vorzeichen geschah, 1St nıcht 1U  — darın be-
oründet, da{fß das christliche Ideal der Nächstenliebe besonders ansprechbar tür e1-
nen Eınsatz 1m Bereich gesellschaftlıcher Notstände 1St Die Kontession WAar

durch das Jahrhundert hındurch eın Soz1ialısationstaktor ersten KRanges, W 1e€
WIr 6S u1l$s heute aum vorstellen können.

iıne gesellschaftliche Retormrvıisıon

och bedurfte eıner visiıonären un zugleich praktısch begabten Persönlıich-
keit, die dıe Notlage der eıt ertaßte un: tatkräftıg Gegenmafßnahmen
Diese Persönlichkeıit im katholischen Bereıich WAar der Aau>S uüstaır 1m Bündner-
and stammende Kapuzıner Theodosius Florentini®. Florentinı hat seıne Intuıitio0-
1CNHN auf den Nenner gebracht: W as Bedürfnis der eıt 1St; 1St (sottes Wılle, das
he1ifßt, da mu{ der Christ einspringen. Er WAar eın Feuerkopft, vielseıitig begabt, muiıt
eiınem visiıonÄären Blıck tür dıe Nöte der Zeıt, zupackend, ohne vıel iragen un
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überlegen, MIt eiınem grenzenlosen Vertrauen 1n (sottes Hılte un die Eıiınsatz-
bereitschaft optferwilliger Herzen. Er kumulierte AÄmter un Chargen, einıge suk-
ZESSIV, manche gleichzeıtig, bıs den Überblick verlor und treulos ausgebeutet
wurde. SO WAar C Novızenmeıster, Lehrer der Theologie, Klostervorsteher ın Ba-
den, Schullehrer 1ın Altdorf, Ptarrer 1ın Chur, Generalvikar, Begründer der
schweizerischen Bischotskonterenz. Zugleich WarTr G1 Volksmissionar, relig1öser
Schriftsteller, Exerziıtienprediger, Vortragsreisender, Beichtvater, Stitter VO

Frauenkongregationen, Gründer un: Manager industrieller Unternehmungen,
Bettelmönch 1m oroßen Stil

In seinem Wesen verband sıch Großmut mıt Maislosigkeit un: eiınem Hang ZT:

ständıgen Überforderung seıner selbst und der anderen. Seıin stürmiıscher Eiıter
un: seın Ideenreichtum, seın CrWCHSCNCS Zupacken riıssen Menschen aller Volks-
schiıchten mıt; auch reformierte Christen standen 1m Bann seiıner Persönlichkeit.
Dennoch WAar Gewalttätiges 1n seiınem VWesen, das aum Wıderspruch dul-
ete un: blinde Unterordnung verlangte, eın Umgangsstıl un eıne Eınschätzung
seıiner selbst, dıe nıcht wenıgen starken Persönlichkeiten eıgen 1St Er raumte da-
VON, Zürich M1t eıner Handvoll Kapuzıner wıeder katholisch zZzu machen, eın
Vorhaben, das allerdings nıe ZUur Ausführung kam Seinen Beıtrag ZU schweizer1-
schen Gesellschaftsreform hat der Luzerner Staatsmann Philıpp Anton degesser
(181TXS zutretfend umschrıieben:

„Man hat ONn ıhm ZESAHLT, trachte, dıe soz1ıalen Verhältnisse un Institutionen der Gegenwart
dem Katholizismus dienstbar machen, ber dürtte vielleicht der Wahrheit näher kommen,
WECNN [11aM umgekehrt S  , da{fß seın Bestreben dahıin e1Ing, den Katholizısmus den soz1alen Verhält-
nıssen der Gegenwart dıenstbar CM machen. Der Zweck der Religion 1St Ja nıcht, sıch jemandem
dıenstbar Zu machen, sondern alle dem 1enste (zottes zuzutführen. Dies 1St ıhre Aufgabe und ıhr
7 weck jeder Zeit.“

Florentinis hochfliegende Pläne waren Phantastereien geblieben, hätte nıcht
Frauen gyefunden, die dıese Pläne verwirklichten. Im Jahr 841 mufßte Theodosius
als angeblicher Aufwiegler 1ın den Aargauer Klosterwirren us Baden 1NSs FElsafß
lüchten. In Rappoltsweıiler (Rıbeauville) lernte die Kongregation der Lehr-
schwestern VO der Göttlichen Vorsehung kennen, die MI1t orofßsem Ertolg Lehre-
riınnen ausbildete. Hıerhin schickte ST rel Schweizerinnen, dıe sıch 1m Mr
VOT aufgehobenen Kloster Marıa Krönung ın Baden® der Ausbildung als
Lehrerinnen wıdmen wollten. Unter diıesen reı Jungen Frauen betand sıch Marıa
Anna, mMı1t Klosternamen Bernarda Heımgartner (1822-1 863), die Tochter eınes
Kleinbauern und Dortschuhmachers AUS Fislisbach 1mM Aargau”. S1e WT das vierte
Kınd eıner Famılıie VON sechs: der Vater starb, als S1e 14 Jahre alt W  $ iıne Hın-
neıgung IAr Lehrerberuf scheıint 1ın der Famılie vorhanden gEWESCH Se1IN’ 7zwel
weıtere Geschwister wıdmeten sıch pädagogischen Aufgaben.

Nach ihrer Rückkehr Aaus dem Elsafß nahmen dıe Schulpläne VO Theodosıius
dank seıner Verbindung mıiıt Zuger Bürgern, denen die Hebung des Mädchenun-
terrichts Herzen lag, konkrete Gestalt Mıt ıhren 7wWe1 Kolleginnen Aaus
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dem Aargau stellte Bernarda Heıiımgartner sıch tür diese Aufgabe ZAFHT Verfügung.
Am August 844 wurden 1m Ptarrhaus VO Menzıngen die VO 'Theodosius
entwortenen Statuten VO eıner Interessengemeinschaft gebilligt un: dem Bischof
VO Basel ZUE Approbation unterbreıtet. Die Statuten raumten der Oberin eıne
weıtgehende Kompetenz eın !9. S1e übernahm die volle Verantwortung für alle,
auch tinanzıelle Verbindlichkeiten. Kurze eıt spater legten dıese rel Frauen ın
Altdort die teierliche Treueverpflichtung auf die Satzungen des neugeplanten 10
st1tuts ab MIt dem Versprechen der AÄArmut, der Keuschheit un: des Gehorsams
SOWI1E einem zusätzlichen Gelöbnis, sıch SAaNZ der Erziehung der Jugend wıd-
8861  - Der geistliche Beırat, den der Biıschof der Gemeiinschaft xab 6S WAar
der Ortspfarrer hatte 1U beratende Stimme. Theodosius blieb 1ın den rechtli-
chen Abmachungen 1m Hıntergrund.

Schwierigkeiten des Anfangs und Erfolge
Die Anfänge WAaTCnN W1€ alle Anfänge nıcht leicht. In Schule und Unterkünften

mu{fßte manches ımprovısıert werden: dıe Anforderung an die Entlöhnung der
Schwestern wurde auft das Exiıstenzminimum herabgesetzt. Es zab auch Vorurte1i-

gegenüber den Schwestern, teıls 1mM eigenen ager, teıls bei radıkalen Elemen-
CC die iın jeder Klosterfrau eıne geistliche Braut VO Jesuiten wıtterten. Im e1ge-
Nnen Lager W ar O bısher noch nıcht dagewesen, da{fß Schwestern einzeln der
mehreren die schützenden Klostermauern verließen, ıIn Landstädten und Dörtern
Wohnungen bezogen, vielfach in Famılıen 1in Pensıon kamen. Das WAar eiıne TCV:

lutionÄäre Neuerung. Sıe mu{fste Anstofß CITCSCN, weıl dıe allzu Besorgten sıch
fragten, W1e dıese Frauen 1ın der ungewohnten Umgebung ıhre relıg1ösen En
pflichtungen, besonders ıhr Gebetsleben, einhalten könnten. Nıcht alle alten
Frauenklöster haben dıe Neulinge schwesterlich begrüßt. Tatsächlich vab e Be-
strebungen, dıie NMeue Gründung klösterlich umzukrempeln un „trömmer“ zZzu

machen. Das Nachgeben ın Rıchtung Verklösterlichung hätte jedoch die Junge
Gemeinnschaft jener Eıgenart beraubt, dıe dıe Voraussetzung ıhres Wıirkens un
ıhres Erfolgs W ar

Multter Bernarda hat MIt Beharrlichkeit diesen Bestrebungen wıderstanden.
‚W@eI1 Faktoren haben S1Ee 1ın dieser Posıtion bestärkt: das Echo, welches dıe Zuger
Inıtıatıve andauf, landab 1ın Gemeıinden un: Pftarreien fand, dann die steigende
Zahl der Eintritte L1 Der schulische Erfolg der Menzınger Gründung veranlafßte
bald andere Gemeıinden, sıch mıt der Bıtte Lehrerinnen Multter Bernarda

wenden. Aus Züg Schwyz, St Gallen, dem Mi1sox, Graubünden kamen die
Anfragen. In den Bergkantonen suchte 'nNnan dıe Schwestern auch tür dıe Knaben-
schulen vewınnen. Der tinanzıelle Anreız WAar ausschlaggebend; ıhnen wurde
ur knapp dıe Hälftte des Gehalts bezahlt, das eın Lehrer bekam
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Ebenso wiıchtig Wal, da{ß dıe Gemeininschaftt nıcht 10588| Nachwuchs besorgt P

se1n brauchte. Irotz nachteıliger Entwicklung der polıtıschen Sıtuation des Ka-
tholizısmus und weıtverbreiteter Vorurteile gegenüber relıg1ösen ongrega-
tionen in estimmten Kreisen der retormıerten Schweiz häuften sıch dıe Eıintritte.
Zehn Jahre ach der Gründung zählte das Institut Menzıngen 60 Schwestern,
1563, im Todesjahr der Gründerın, 114

Noch rTasanter dıe Eıintritte iın Ingenbohl. 1865 yab CS 1er 295 Schwe-
1ın S/ Nıederlassungen, 1900 ber 35100 Schwestern ın 617 Statıiıonen. Den

Höchststand erreıichte Menzıngen 1964 MI1t 3506 Schwestern und 448 Nıederlas-
SUNSCHL, Ingenbohl 941 MItT 9638 Schwestern. Die Statistiken VO 1985 / weısen für
Menzıngen 2760 Schwestern 1ın 769 Nıederlassungen, für Ingenbohl 6141 Schwe-

in 541 Nıederlassungen A4US In dıesen Zahlen sınd auch die Stationen aufßer-
halb der Schweıiz, besonders 1mM suddeutschen Raum un 1im ehemalıgen ÖStCI'-
reich-Ungarn, ınbegriften.

AUus welchen Schichten kamen die Frauen, die 1ın hellen Scharen Aufnahme
1in diese Schwesterngemeinschaften baten? Es me1lst Töchter A4US bäuerli-
chen Verhältnissen, A4UuSs mıttleren und kleineren Bauernbetrieben, dıe sıch $ür dıe-

Lebenstorm entschıieden. Einzelne kamen aus bürgerlichen un gewerbetreı1-
benden Kreıisen. Die Frauen AUS dem städtischen Patrızıat ın Solothurn und
Luzern hıelten sıch autftallend zurück. Wenn überhaupt, iraten diese 1ın die Al-

beschaulichen Klöster e1ın, denen A4aUus Famıilientradition eiıne Bındung be-
stand.

HOle typısche Gründerpersönlichkeıit 1St auch Marıa Theresia Scherer 5—
1888), dıe ral Multter VO Ingenbohl . S1e W ar das vierte ınd eıner Bauernta-
mıiılıe VO sıeben, dıe ach dem trühen 'Lod des Vaters 1ın wiırtschaftliche Schwie-
rigkeiten kam TIrınchen wuchs auf dem Hot der Brüder ihrer Mutltter 1ın eggen
4A11 ter des Vierwaldstättersees auf, besuchte ach der Primarschule das Bürger-
spıtal in Luzern,; U1l Hauswirtschaft un: Krankenpflege P lernen. Eın Kapuzı-
NeT riet ıhr, der Gründung des Florentinı beizutreten. In Altdorf (Urt un
Menzıngen erhielt S1Ee eıne Intensivausbildung als Lehrerin un: wiırkte anschlie-
Send 1n Galgenen, ar und Oberäger1. Die Schwierigkeıiten, dıe ıhr ıhren
rasch wechselnden Wıirkstätten begegneten, entmutıigten S1Ee nıcht. Kaum 25jährıg,
übernahm S1Ee 1n Nätels (Glarus) die Leıitung eıner Armen- un Waisenanstalt,
die 1 Freulerschen Palast untergebracht W  m Alte, geist1g und körperlich Behiın-
derte, aber auch gesunde, arbeıitslose Mädchen, alle wohnten unter dem gleichen
ach

852 berjeft Theodosıius S1€e ach hur un übertrug ıhr die Leitung des Spitals
Planaterra. Kurze eıit spater konnte S1e 1Ns 1IC  - erbaute Kreuzspital einziehen.
Hıer erbaten Junge Frauen den Anschlufß die vorwıegend 1ın der Krankenpflege
tätıgen Schwestern. Multter Marıa Theres1ia Wr für ihre beruftliche und klösterli-
che Ausbildung verantworrtlıich. Der Ausstieg A4aUS der Schule und die Ubernahme
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sozialkarıtatıver Dienste 1St ıhr nıcht leichtgefallen. S1e hat CS mı1t (GGottvertrauenV A un 1m Gehorsam gegenüber Theodos

Krıse als fruchtbare Entscheidung ın die Zukunft

1855, als der rastlos VO Projekten vejagte Theodos miıt fünf Franken
in der Tasche und eıner Schuld VO 45 01010 Gulden den Nıggschen Hoft ın Ingen-
bohl übernımmt, och orößere Vorhaben anzugehen und weıtere Schulden
häufen, kommt D Z Krise. Multter Bernarda ın Menzıngen sah sıch außerstande,
dem Drängen NAQ} Theodosius, dıe beıiden Instıtute zusammenzulegen, also eıner
Verbindung AA Schule un C Aattas, nachzugeben. Es keineswegs tormal-
juristische Gründe, dıe S1Ee bewogen, sıch auft den Primärzweck des Menzınger [a
stıtuts, dıe padagogıisch-erzieherische Aufgabe, eruten. S1ıe hatte dıe Verant-
wortung sowohl für dıe Ausbildung der Schwestern W1€ für ıhr körperliches
Wohlergehen. S1e mulfißste auch für den Ruf des Instituts in eıner teilweise
verständnıslosen orößeren Offentlichkeit besorgt se1ın, dıe kleine Vorkommnisse
SCInN aufbauschte, die eigenen Vorurteile bestärken. Manche Schwestern
kamen mMıt wenı1g schulischem und padagogischem Gepäck, standen VOL riesigen
Schulklassen ın ungeheızten Käumen, mufsten MIt den Eltern streıten, damıt S1e
den Kındern Schreibzeug kauften, MIt den Gemeıinden, dafß S1e den kargen Lohn
auszahlten. Nıcht selten wurden Schwestern 1ın diesen Jahren auf den Bettelgang
geschickt. Die Ausbildung der Lehrerinnen wurde, VO einıgen mılden Gaben 1b-
vesehen, ohne staatlıche uschüsse oder Beıträge der Gemeıinden VO Mutltter-
haus

Es 1St eın Zufall, da{ß für manche Junge Mädchen die reın physıschen Bela-
StunNgen orofß und ıhr geschwächter Körper orippalen un Lungener-
krankungen keıine Widerstandskraft ENISCSCNSCIZCN konnte. Die Sterblichkeitsra-

der Jungen Frauen W ar verhältnısmäßıg hoch Bernarda Heımgartner hıelt CX

tür unverantwortlich, trısch eingeschulte Junge Lehrerinnen A4US ıhren Arbeits-
plätzen herauszureißen un ıhnen eCHe Aufgaben aufzubürden. In Rhäzüns
Graubünden), die Schwestern oröfßten Anstrengungen in eiınem bautäl-

lıgen Schlofß eın Mädchenpensıionat eingerichtet hatten !?, hatte S1e selber dıe IJn
berechenbarkeiıt un die Schattenseiten des Temperaments des Gründers AUS der
ähe kennengelernt. Ö1e hatte seıne aufbrausend-jähzornige Art erfahren, dıe ke1-
Nen Wıderspruch duldete un absoluten Gehorsam torderte. Welchen Murt diese
junge Tau besessen haben mufß, dem mı1t schwerem Theologengeschütz auf-
tahrenden Ordensmann CHNISCRCNZULFELCN, der seinen eigenen Wıllen kurzerhand
mM1t dem Wıllen (ZOTFESs in eiIns SCIZTE; ält sıch 1U  ar ahnen. An den bischöflichen
Kommuıissar Bossard 1n Zug schrieb Multter Bernarda Aprıl 1854

„Der Hochwürdige Pater Theodosius will, glaube iıch, ımmer wıeder das Mutterhaus VO Men-
zıngen wegzıehen, un das ware ach meınem Datürhalten schädlich. Es fragt sıch Jetzt: Soll ıch
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miıch dem Hochwürdigen Theodosius unbedingt un absolut hıngeben, der soll ıch als Oberıin
handeln, WI1e€e miıch die gegebenen Statuten berechtigen? Ferner, haben dıe Schwestern em heo-
dosius der ıhrer Oberin gehorchen? Dem lıeben (sott haben Wır gelobt, ach den hl Vorschrif-
ten 1andeln GtC:; kırchlichen Gehorsam ber sınd WIr doch heodosıius bıs jetzt keinen schul-
dıg SCWCSCH. Ich überlasse jetzt den Entscheıid dıeser Angelegenheıt em hochwürdıgsten
Ordıinarıate und bm bereıt, Hochdemselben mich unterwerten. Ich bekenne noch, da:‘ CGS mır
gemeın schwer tallen würde, Spıtal- und Lehrschwestern alles auf meıne Schultern gelegt und
ıch allem und jedem mich herbeilassen müfßite, W as der Theodosıus beginnen ll Fur alles e1IN-
stehen und verantwortlich seın mussen, INa  } oft nıcht eiınmal Kenntnıiıs hat un: nıcht weılß,
W1€e weıt sıch dıe Sache noch ausdehnt CUC:; hne Miıttel und Garantıe außer der Persönlichkeit des
Hochw Theodosius Ich wünschte, NUu dem einzıgen Zwecke, dem Unterricht der Kınder, nach
den gegebenen Statuten leben |4

Gegen dıese Argumente wart Theodosius das bö  T Gewicht seınes Kredits als
Stitter in dıie Wagschale un: machte herrisch seine Urheberrechte geltend:

„Alle Miıtglieder des Instituts, selbst die Oberın, sollten Ur Exekutoren meılınes Planes ach
meınem Wıssen un Wıllen seıin Was iıch wollte, nıcht W 4A5 SLC beabsichtigten, sollte 1INs Leben treten

Ic torderte demnach eıne vollkommene Hıngabe des Instıtuts meıne Ideen uUun! habe s1€, hne
Je autzuhören gefordert. Jede andere Anschauung meınes Verhältnisses FAn Institut hat miıch fort-
während verletzt.“ 15

Frauen und geistliche Berater eıne Leidensgeschichte
Die Frauen als Schachfiguren auft dem Brett eınes allmächtig schaltenden und

waltenden Theodosıius, die Oberın eıne gefügıge Drahtpuppe, Ww1€e der Biıschoft
VO Basel vermerkte, das WTr doch auch den annern der bischöflichen Kurıen
zuviel. S1e entschıeden, da{fß Menzıngen W1€ bısher dem Bischof VO Basel untfer-

stellt blıeb, die Ingenbohl-Churer Gründung jedoch der Zuständigkeıt des Bı-
schofts VO hur anheimtiel 1 Damıt W ar das Vorhaben VO Theodosius gesche1-
ET beide Instıtute seıiner Leıtung verschmelzen, VOT allem, eınen
tinanzıellen Bürgen tür seıne waghalsıgen Unternehmungen gewınnen.

[)as Kapıtel der Beziehungen zwıschen Ordensgründerinnen un: geistlichen
Beratern oder Hausgeıistlıchen iST. eınes der wenıgsten ertreulichen der (Ir-
densgeschichte. Franz VO Sales un Jeanne Fremyot de Chantal gehören den
gelungenen Ausnahmen. In manchen Fällen haben diese Frauen mı1t ıhren ge1stlı-
chen Beratern eın wahres Martyrıum mıtgemacht. S1e wurden ın mehrftacher Hın-
sıcht bevormundet, tyrannısıert un ausgebeutet. Frauen konnten sıch nıcht 1M-
‚B8LAE D die Kompetenzüberschreitungen dieser CGottesmänner wehren, die
(sottes Wıiıllen haarschart kennen vorgaben.

uch tür Multter Bernarda Wr dıe eıt der Prüfungen nıcht Ende Sıe galt
seıther 1n eıner estimmten, typısch relıg1ösen Perspektivverkürzung als dıe {Jn-
dankbare, dıie Treulose, die Wıderspenstige, dıe sıch dem Autoritätsanspruch des
Stitters wıdersetzt hatte. Be1 Theodosıus, dem gen1alen Piäneschmied, Menschen-
treund und Menschenverbraucher, konnte eıne solche Deutung och hıngehen.
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Als andere, weniıger bedeutende geistliche Herren sıch 1ın dıe innere Angelegen-
heıt des Instituts einmiıschten, hat gemerkt, da{fß die besseren menschlichen
un relig1ösen Argumente autf der Seite dieser tapferen Ta WAarchl, VO der WIr
11UT eıne einz1ge Aufnahme besitzen, als S1e bereıts VO schwerer Krankheiıt c
zeichnet W AT Ptarrer Röllin, der geistliche Berater (Super10r) des Instituts, geriet
in dıe Abhängigkeıt eıner angeblichen Seherın, die dıe Lehrschwestern tür rück-
ständıg hıelt un eıne strengere klösterliche Ausrichtung empfahl. Diese Bestre-
bungen wurden unterstutzt VO dem seıner Strenge als Abt VO St ON1-
faz 1n München gescheıiterten Benediktiner Paul Birker (1814—-1888), der in
Menzıngen seıne asketischen Ideale die Frauen bringen wollte. Das Exper1-
ment endete mMI1t der Wegberufung Birkers l

uch Multter Marıa Theresia Scherer 1n Ingenbohl, dıe das dortige Institut
niächst der geistlichen Betreuung VO Theodosius leitete, mui{fßste sıch mehr-
tach SC das organısatorische Ungestüum des Stitters 7E 030 Wehr SGEZEN und hat
sıch darüber wıiederholt beklagt. Im Jahr 1864, als Theodosıius auf verschiedene
Vorstellungen nıcht reagıerte, drohte S1€e miıt iıhrer Amtsniederlegung !®
ach dem Tod VO Theodosıius (1865) hatte S1E mıt äAhnlichen Eiterern W1€ Mut-
EGr Bernarda Lun, die eıne Umwandlung der Statuten des Instıtuts 1in die klö-
sterlich-beschauliche Rıchtung erstrebten!?. Es scheıint, da{fß die Schwestern VO

Kreuz 1ın Ingenbohl un Menzıngen mı1t eiınem eıl ihrer Hausgeistlıchen sıch
wahre Hauskreuze aufgeladen hatten.

ine ausgesprochene Regentennatur

Marıa Theresıa Scherer WAar zweıtelsohne bereıts VO ıhrer physischen Konsti-
tutiıon her eıne robustere Natur als dıe zeıtlebens VO zahlreichen gesundheıtlı-
chen Störungen geplagte Bernarda Heımgartner, die 1im Alter VO Jahren
Lungentuberkulose starb. Sıe hatte übrıgens Marıa Theresıia Scherer geraten, beim
Stitter bleiben, talls CS ZUrFr Trennung beıider Instiıtute komme *90 Theresia
Scherer überlebte beide un: hat als TAau schıer Unglaubliches geleistet. ntgegen
dem Rat der Schweizer Bischöte übernahm S1€e 1865 dıe Haftung für die orofßen
Schulden, welche Theodosius seıner mıßglückten industriellen Unterneh-
INUNSCH hınterlassen hatte, eınen Betrag, der sıch auf mehr als Z7wel Millionen
heutiger Franken belieft. Dıie Sammelschwestern, die S1€e 1n dıe benachbarten LAn
der Zzu Betteln schickte, wurden zugleich Werberinnen für das Institut In-
genbohl, das sıch VOT allem 1mM süddeutschen Raum un ın den verschiedensten
Ländern des Vielvölkerstaats ÖOsterreich-Ungarn ausbreitete. Verzeichnet sınd
VON ıhr persönlıch Reıisen ach Baden-Hohenzollern, ach Österreich, E
nach Böhmen, 10 ın dıe Steiermark, ach lowenıen, ach KRom, ach Sa-

Dazu kamen och jährlich 60 bıs 7Ö Vısıtationen der Niederlassungen ın
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der Schwei7z. Be!l ıhrem Tod 1im Jahr S58 E 6558 Profeßschwestern des In-
genbohler Instıtuts 1ın 434 Nıederlassungen?!.

Eınen hochherzigen Freund und (GsÖönner hatten die Schwestern 1m Staats-
rechtslehrer un Politiker arl Hılty 1 eiınem Christen reformierter
Tradıtıon, der VOTr seıner Berufung dıe Unıuversıität ern (1875) eın Anwaltsbü-

ın hur hatte. Er tührte unentgeltlich die verwickelten Vermögensprozesse für
dıe Gemeinschaft, welche das tfinanzıelle Debakel der industriellen Unterneh-
INHUNSCH VO Florentinı Ingenbohl aufgebürdet hatte. Nach dem Tod VO Mutter
Marıa Theres1ia schriebh 1n seinem „Politischen Jahrbuch“:

„Wır können uns nıcht5 den UOrıiginalmenschen der Schweiz auch eıne Vertreterın
des andern Geschlechts, das doch auch sehr wesentlich 7AnreE Physiognomıie des Landes gyehört, 1N7ZzU-

tühren; dıe AL Junı Ingenbohl 1m Kanton Schwyz verstorbene edlie Generaloberin der
Barmherzigen Schwestern, Theresıa Scherer VOonNn Meggen, Kanton Luzern. Die Verstorbene, AUS BC-
rıngem Stande hervorgegangen, WAar eıne jener geborenen Könıginnen, WI1IeE ıhre Namensschwester ın
Österreich, Ul'ld hätte wahrscheinlich ebensogut eiınen orofßen Staat w1e den ıhr anvertrauten Orden
geführt. Sıe Wl dıe ausgesprochenste Kegentennatur, dıe WIr jemals Frauen gesehen haben,
VO eiınem durchdringenden, entschlossenen, aut alle Schwierigkeiten des Lebens un! ıhres Berutes

ruhıg gefaßten und bel aller yutkatholıschen Religiosıität merkwürdig vorurteilsfreiem Geıste,
endlich mıt der vollen Lösung VO  e allem persönlıchen Ego1smus ausgestattet, dıe das Geheimnıis der
Machrt ber die Menschen 1St.“ 22

Was 1856 der sachliche Anlaf der Irennung VO Menzıngen un Ingenbohl SC
WAal, verlor iın den Tolgenden Jahrzehnten Bedeutung. Unter dem Druck

der Verhältnisse und der Bedürfnisse iın Dörtern un Landstädten mu{fite auch
Menzıngen soz1ialkarıtatıve Aufgaben übernehmen.

Dıie Querelen und Belastungen, denen diese Frauen iım eigenen ager HA
WAarcCnh, WOSC schwerer als die direkten Anfeıindungen der Gegner. Als der

Kulturkampf bereıts im Abtlauen WAafrr, kamen dıe Lehrschwestern nochmals 1Ns
Gerede. In den Luzerner GemeıLlnden Ruswil un Buttisholz rekurrierten 1877 e1-
nıge Bürger SC  IQ  c die Berufung VO Lehrschwestern die dortigen Schulen. Der
>> die Schwestern erhobene Vorwurt dıdaktischer Mängel S1e verstünden
sıch besten aufs Eınpauken und aufs Memorieren wurde durch den Bericht
eınes eidgenössıschen Experten un lıberalen Ständerats, des retormierten Pfar-
DPOTrS VO Liestal, Martın Bırmann, wıderlegt *. Bırmann besuchte auch dıe Schu-
len VO Ingenbohl un: stellte ihnen ebentalls ein posıtıves Zeugni1s Au  S

Eınıge Jahre spater (1881) yab der Basler Natıionalrat Emil Frey den Betürch-
t(ungen Ausdruck, eıne Entiremdung der Innerschweiz VO der Eıdge-
nossenschaft stehe bevor, WCLLN Lehrschwestern die Jüngere Generatıon heranbıl-
deten. Vom hohen Rofs der Theorie herab torderte dıe kontessionslose Schule.
Ihm irat der Luzerner Philıpp Anton degesser Er tührte die Argu-
mentatıon seınes Gegners ad absurdum, ındem darlegte, eıne kontessionslose
Schule se1 unmöglıch, weıl G keine kontessionslosen Lehrer geben könne. „Auch
der Unglaube, dıe Negatıon, 1St eıne Kontession und S1E Üufßerst sıch vewöhnlich
entschiedener, lärmıger, anstöfßger als die der DOSItIV Gläubigen.“ **
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Forschungsaufgaben
Wenn j1er autf die Umtriebe dıe Lehrschwestern und die Feindseligkeiten
> das Wıiıirken VO Frauenkongregationen austührlicher als auf ıhre posıtıven
Leistungen eingegangen wırd, veschıeht CS deshalb, weıl diese Schwierigkeiten
und die tapfere Gegenwehr der Betrotfenen wen1g ekannt Ssiınd. S1e wurden
AUS$ talsch verstandener christlicher Nächstenliebe allzu behende zugedeckt. Ihre
posıtıven Leistungen ın der schweizerischen Gesellschaft der euzeıt sprechen
für sıch selbst. Ungerecht 1St CS deshalb, S1e eINZIS ach emanzıpatorischen (je-
sichtspunkten beurteıilen, ohne den Beıtrag würdıgen, den S1e als Frauen ın
Geduld un: Beharrlichkeit erbracht haben Bısher hat die hıstorische Forschung
in der Schweiz diesen Aspekt der Frauenbewegung ausgeklammert. Ingenbohl
un: Menzıngen stellen ARUNE einzelne Segmente eınes oroßen Spektrums dar,
dem auch die vielen Schweizerinnen yehören, dıe 1MmM Lauf der etzten 7wel Jahr-
hunderte nıchtschweizerischen Kongregationen beigetreten sınd uch die VO

den Klosterstürmen verschonten oder wıeder aufgebauten kontemplatıven (;e-
meınschatten mı1t eıner äılteren Tradıtion mufsten 1ın diese Forschung einbezogen
werden.

Krise oder Gesundschrumpfung?
Nıcht zuletzt würde eıne solche Analyse auch AA Selbstfindung dieser Frauen-

gemeıinschaften 1ın der heutigen eıt beıtragen. W as ach außen als ungewÖhnlıich
begnadete Blütezeıt 1ın Erscheinung trıtt, enthuüllt sıch bei niherem Zusehen als
CIn dynamıscher Vorgang Sanz estimmten gesellschaftlichen Verhältnissen
un Voraussetzungen. Die 1e] beklagte Krise des Schwesternnachwuchses heute
wırd aufgrund eıner solchen Entmythologisierung relatıviert. Die Voraussetzun-
SCH,; die 1m Jahrhundert bıs 1n die Miıtte des Jahrhunderts weıterbestanden
un: die dıese Blüte ermöglıchten 1n der Hauptsache dıe orofßen kınderreichen
Famılien un: das Fehlen VO Bıldungs- nd Berutsmöglıchkeıiten tür Frauen
ex1istieren heute nıcht mehr. In Entwicklungsländern, 1ın denen auch Ingenbohl
un Menzıngen Fulfßs vefaßt haben, vollzieht sıch Ühnliıchen Voraussetzun-
SsCh W1€ 1n der Schweiz 1m Jahrhundert e1iInNn explosionsartıger Anstıeg der Eın-
trıtte. Der zahlenmäfßßiıge Rückgang hierzulande 1St deshalb ErSFGE Stelle auf
veränderte Rahmenbedingungen zurückzutführen.

Der Gläubige darf 1n diıesem Schrumpfungsvorgang eınen SaAahNzZ natürlichen
Vorgang sehen. Das braucht jedoch tür ıh eCin Anlafß Zzur Resignation se1n,
sondern vielmehr eıne Eınladung, iın den gewandelten Verhältnissen ach denjen1-
SC Aufgaben Ausschau halten, dıe den Bedürtnissen un: Noten UNSECTEGT eıt
entsprechen.
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